
Verwachsen.
Pas Deulschtyum mit Watti-

more.

Deutsche Pflanzer an der Bai vor

Gründung Baltimore's. - Die

größten Industrien der Stadt sind

deutschen Ursprungs. Kleinge-

werbe von Anfang an in deut-

sche!; Händen. Viele Teutsche
kn führenden Stellungen. --

Wenn wir heute, am Ehrentage
des „Teutschen Correspondent", einen
Rückblick auf die letzten 76 Jahre wer-
fen, so können wir mit Genugthuung
feststellen, daß keine andere europäi-

sche Rasse mit der Bevölkerung Mary-
känds, und besonders Baltimore's,

und deren Thätigkeit so innig ver-
wachsen ist, wie die deutsche. Das
Deutschthnm ist in Maryland in aller;

Volksschichten und in allen Zweigen
des Geistes-, industriellen und kauf-
männischen Lebens vertreten und er-
freut sich hoher Achtung unter seinen
Mitbürgern.

Die Deutschen Baltimore's können
mit Stolz sagen, daß ihre Rasse an
der Wiege dieser Stadt gestanden hat;
denn als vor 180 Jahren „Baltimore
Lown" vermessn; und gegründet
wurde, warn; aus den; Gebiete, wel-
ches heute das Häusermeer der Groß-
stadt bedeckt, schon verschiedene deut-

sche Pflanzer angesiedelt. Ein Deut-
scher Namens Mohl, dessen Nachkom-
men sich heute Moale nennen, verhin-
derte sogar durch seinen Starrsinn,

daß die Stadt auf den; linken Ufer
des östlichen Flußarmes und nicht aus
der Halbinsel, deren Spitze heute Fort
McHenry bildet, angelegt wurde.
Welche Bedeutung das Deutschthum
von allein Anfang an hatte, ist daraus

zu ersehen, daß von den sieben ersten
Stadtrüthen vier Jakob Sterreit,
Engelhardt Ueser, George Lindenber-
ger und Peter Hofsmann Deutsche
waren.

Ueber die ersten deutschen Kauf-
leute Baltimore's ist uns nichts über-
liefert, jedoch waren sie ohne Zweifel
über Pennsylvanicn eingewandert.
Baltimore rvar kaum 26 Jahre alt,

so begannen schon die erste;; Einwan-
derer hier zu landen, aber dennoch
blieb Annapolis bis zur Mitte des
18. Jahrhunderts der .Haupthafen.
Bein; AuSbruch der Revolution war
aber Annapolis von Baltimore schon
weit überflügelt, und das Deutsch-
thum war ii; letzterer Stadt bereits
so stark vertreten, daß es den Colo-
nialherren ein Regiment unter den;

Oberst Weltner stellen konnte.
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts

war die Anzahl der deutschen Kauf-
leute und Firmen bereits sehr groß.
Wenn man Len kleinen Adreßkalender
von 1796 znr Hand nimmt, so findet
inan reichlich 60 Prozent deutscher
Namen, darunter solche, welche stolze
Handelshäuser repräsentirten, wie
z. B. Peter Hoffmann, Falck, Focke,
Schwarz, Cohen, Schäfer, Bahn,
Elingluff, Reinecker, Diffenderffer,
Stauffer, Starck, Clemiu, Konicke,
Eichelberger, Sadler u. s. w.

Nach den; Krieg von 1812 nahm
die Zahl der deutschen Handelshäuser
in Baltimore ab, da derselbe die Han-
delsbeziehungen zwischen Deutschland
und den Vereinigtei; Staaten sichtlich
geschädigt hatte, und erst gegen Ende
der zivanziger Jahre inachte sich ein
neuer Aufschwung bemerkbar. Bei
dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß
ein Deutsch-Amerikaner der zweiten
Generation, Oberst Jacob Small, im
Jahre 1820 zum Bürgermeister Bal-
tlmore's erwählt wurde.

Als zu Anfang der dreißiger Jahre
der direkte Handelsverkehr zwischen
Bremen und Baltimore eingeleitet
wurde, kam Albert Schumacher, ein
junger Bremer Kaufmann, hierher
und errichtete mit einem anderen Bre-
;uer. Namens Heimchen, ein Handels-
Haus, welches heute unter der Firina
„A. Schumacher L Co." zu den größ-
ten der Stadt gehört, und dessen jetzi-
ger Chef Herr Heinrich G. Hilken ist,
der ebenfalls aus Bremen stammt.
Hr. Albert Schumacher war einer
derjenigen, welche die Dampfer-Linie
„Norddeutscher Aoyd" zwischen Bre-
men und Baltimore in's Leben rie-
fen.

So regen Antheil das deutsch-ame-
rikanische Element auch am Handel
Baltimore's genommen hat, so nimmt
es auf diesem Gebiet doch nicht den
ersten Platz ein, wogegen es in der
Industrie- und lhewerbsthätigkeit alle
anderen Nationen überflügelt hat.
Allerdings fällt das Kleingewerbe,
welches von Anfang an in den Hän-
den der Deutschen war, heute im Zeit-
alter des Großbetriebes nicht mehr in
die Augen. Um so erfreulicher ist eö
deshalb, daß der Deutsche und
Deutsch-Amerikaner es durch seinen
Unternehmungsgeist verstanden hat,

sich auch eine führende Stelle in der

Reihe der Groß-Industriellen zu
sichern.

Die erste bedeutende Industrie
Baltimore's, der Schiffsbau, wurde
durch den aufstrebenden Handel dieser
Stadt bedingt und durch die Pracht-
vollen Wälder an der unteren Bai,
die genügend geeignetes Holz liefern

konnten, begünstigt. Unter den
Schiffsbauen! der Stadt war der

Deutsche I. Brußtar einer der ersten
und größten.

Auch die Zucker-Siederei-Jndustrie
lag bis zu ihre; Zusammenbruch im

Jahre 1878 zum größten Theil in
den Händen von Deutsche;;. Der
deutsche Glasfabrikant Wm. Ame-
lung, der in 1790 mit seinen Arbei-
tern nach Baltimore kam, ist der Pio-
nier der Glasbläserei in Amerika.

Baltimore war die erste amerikani-
sche Stadt, welche Gasbeleuchtung
einführte, und zivar geschah das im

Jahre 1810. Für diese, Errungen-

schaft gebührt neben dem Portrait-
maler Rembrandt Peale vor Allein
dem deutschen Arzt und Chemiker Tr.
Kugler das Verdienst.

Die Bierbrauerei ist eine andere
große Industrie Baltimore's und
reicht bis in das Jahr 1792 zurück,
in welchem von dein aus Pennsylva-
nien hierher übergesiedelten W. Bar-
nitz an der Südwest-Ecke der Hano-
ver- und Baltimore-Straße eine klei-
ne Brauerei errichtet wurde. Das
erste Lagerbier braute in 1846 W.
Holtzinann ans Philadelphia, und
kurz darauf wurde durch G. Roß-
marck ein bayerisches Gebräu einge-

führt. Georg Rost war der erste
Großbrauer in Baltimore, und ihm
folgten Thomas Beck, Jakob Seeger
und I. Neissendörfser. Nach diesen
kamen Namen wie Bauernschmidt,
Wießner, von der Horst, Günther,
Brehin, Steil u. s. w. zur Geltung,

welche durch praktischen Geschäfts-
geist und gewaltige Kapitalanlagen
das Braugewerbe in Baltimore zur
Groß-Jndustrie gemacht haben.

Daß Baltimore heute ein Haupt-

Sitz der Piano-Jndustrie ist, muß
ausschließlich den Deutschen als Ver-
dienst angerechnet werden. Im Jah-
re 1836 gründete Wilhelm Küabe,
der drei Jahre zuvor aus Deutschland
eingewandert war, die Piano-Firma
Knabe L Gähle und führte vier Jah-
re später daS Geschäft unter eigenem
Namen, welches unter der Pflege sei-
ner Söhne zlt einen; Weltgeschäst em-
por wuchs und dann vor mehreren
Jahren in der „American Piano Co."
aufging.

C. Stieff ans Stuttgart gründete

im Jahre 1860 ein zweites Piano-
Geschäft, und Heinrich Wilkens etab-
lirte eine dritte Fabrik. Vor 1836
gab es in Amerika noch keine Piano-
Fabriken, sondern nur Klavierstim-
mer, die zugleich die nöthigen Repa-
raturen an den iinportirten Pianos
vornahmei;.

Auch die Eisen-Industrie Mary-
land's, die im Laufe der Jahre zu
hoher Blüthe gelaugt ist, ist eine deut-
sehe Schöpfung. Ein Mann aus deut-
schem Stamme, Namens Reeder, bau-
te hier die ersten großen Lokomotiven.
Der Bremer Wendel Bollmann er-
fand hier die zerlegbare!; eisernen
Brücken, die dem Bahnbau auf die-
sem Continente so gewaltige,; Vor-
schub geleistet haben. Anton Weiß-
kittel war der Gründer einer Eisen-
gießerei, die noch heute besteht. I.
B. Adt hat eine stattliche Maschinen -

Fabrik, und außerdem könnte man
noch viele andere deutsche Namen in
Verbindung init der Entwicklung der
Industrie';; Baltimore's nennen.

Lange Jahre war Baltimore der
bedeutendste Tabakmarkt der Welt.
Im Jahre 1849 kam G. W. Gail, der

Sohn eines großen Tabaks-Fabrikan-
ten, mit genügenden; Kapital hierher
und gründete eine Fabrik, die unter
der Firma Gail L Ax einen Weltruf
erlangte. Dann waren die Gebrüder
Marburg, F. W. Felgner u. A., wel-
che der Tabak-Industrie zu hoher Blii-
the verhalfen.

Die Industrie, Thierhaare aller
Art für den Handel und Verbrauch
herzurichten, wurde voi; den; verstor-
benen Wilhelm Wilkens eingeführt
und überhaupt geschaffen. Wilkens
und seine Nachfolger haben ein Welt-
geschäft aufgebaut.

Auch in der Fabrikation fertiger
Kleider nimmt Baltimore einen
Hauptrang unter den amerikanischen
Großstädten ein. Die ältesten und
bekannteste;; Firmen auf diesem Ge-
biete sind Strauß L Bros., Gebrüder
Schloß, Melier, Reinhardt L Co., Ge-
brüder Greif, Likes, Berwanger LL
Co., Sonneborn u. a. m.

Eine andere Industrie, welche die
Deutschen hier geschaffen und die un-
sere Stadt über die ganze Welt be-
rühmt gemacht hat, ist die Conserven-
Jndustrie, deren Vater der verstorbe-
ne Wilhelm Numsen war.

Die Lithographie, Holzschneide-
kunst u. s. w. sind gleichfalls deutschen
Ursprungs. Die Steindruckerei wur-
de in den vierziger Jahren des letzten
Jahrhunderts von E. Weber und
August Hoen begründet. Die ge-
stimmte Holz-Jndiistrie Baltimore's

ist eine deutsche Schöpfung, und un-
ter den Klitschen- und Wagenbauern
ließe sich eine lange Reihe deutscher
Namen anführen. Die Himmel'sche
Möbel- und die F. .4. Ganter'sche
Schaukästen-Fabrik rangiren in Bal-
timore mit an erster Stelle. Auch
dw chemischen und Drognen-Fabrikeu
sind oder waren zum größten Theil in

deutschen Händen. Wir nennen hier
Sharp L Dohme, A. C. Meyer L Co.,

Charles A. Vogler Co. u. s. w. In
dieser Verbindung sei erwähnt, das;
daS Apothekergcschäft lange Jahre
überwiegend von Deutschen betrieben
wurde.

Die Ban- und Leihvereinc, die eine

so überaus erfolgreiche Thätigkeit ent-
wickelt haben und deren GeschästS-Lo-
kale über die ganze Stadt verstreut
sind, sind rein deutschen Ursprungs
und befinden sich noch heute znm
größten Theil in deutschen Händen.

Unter den führenden Männern im

Bankfach finden wir heute eine ganze

Reihe von Deutsch-Amerikanern, un-
ter denen die folgende!; mit zu den
bekanntesten gehören: EhaS. C. Ho-
mer, jun., zweite National-Bank;
Jacob W. Hook, Old Tonn; National
Bank: Kummer lL Becker, Bankiers
an South-Straße; I. W. Midden-
dorf: Robert M. Rother, Hopkins
Place - Sparbank: Karl Spilman,

deutsche Sparbank, und August We-
ber, deutsche Bank.

Prominent auf dem Gebiete deS
Versicherungswesens in Baltimore
find: A. L. Fankhänel, Charles H.
Koppelnian, Robert A. Lange, Mar-
tin Meyerdirck und John G. Roller.

Wohin man auch blickt, überall fin-
det mau in Baltimore auf dem Felde
der gewerblichen Thätigkeit und der

Industrie die Teutschen, und in vie-
len Fällen spielen dieselben eine füh-
rende Rolle. Ihr Unternehmungs-
geist und Fleiß haben wesentlich dazu
beigetragen, Baltimore zu einer der
bedeutendsten und größten Handels-
städte des Ostens zu machen.

Die deutsche Presst.
Atjre Geschichte in Wattimore

eine alte.

Sie beginnt vor 136 Jahren. —War

die zweite Stadt der neuen Welt,

die eine deutsche Zeitung erhielt.
Ein Exemplar der ersten Zei-

tung in der Stadt-Bibliothek im

Rathhaus eingerahmt. Grün-

dung verschiedener Zeitungen.

Von all den deutschen Zeitungen,
welche in den letzten 136 Jahren in

Baltimore in's Leben gerufen und
herausgegeben wurden, haben nur
zwei die Stürme der Zeiten überlebt,

und zwar der „Deutsche Correspon-
dent," der heute in herrlichster Blü-
the sein 76-jähriges Jubiläum feiern
kann, und das „Bayerische Wochen-
blatt."

Baltimore war die zweite größere
Stadt des Landes, welche zuerst eine
deutsche Zeitung hatte. Noch ehe
New Uork ein deutsches Blatt besaß
und nur Philadelphia ein solches be-
saß, erschien hier in den achtziger

Jahren des 18. Jahrhunderts der
„Baltimore Bote," herausgegeben
von einem Sohne des berühmten
Druckers Samuel Säur von Ger-
inantow, welcher hier mit F. Lu-
cas eine Druckerei und Schriftgieße-
rei an der Fayette-Straße etablirt
hatte. Diese Zeitung hielt sich bis

znm Ende des Jahrhunderts. Es
existirt noch ein Exemplar derselben,

welches die Nummer 69 trägt, vom
4. Mai 1796 stampit, und in einge-

rahmtem Zustand der Nathhaus-Bi-
bliothek einverleibt ist. Erst im Jah-
re 1821 fand sich wieder ein Mann,

der den Muth besaß, eine deutsche
Zeitung herauszugeben. Es war
der deutsche Trucker I. T. Hanzsche,
dessen Blatt unter dem Namen „Ma°
ryländifche deutsche Zeitung" erschien.
Gedruckt wurde dieses Blatt in Nr.
21, Süd-Liberty-Straße, zwischen
German- und Lombard-Straße, und
scheint Ende der zwanziger Jahre
eingeschlafen zu sein.

lim die Mitte der dreißiger Jahre
wanderte Hr. Wilhelm Raine aus
Deutschland ein und gründete eine
Buchhandlung nebst Buchdrnckerei,
in welcher er hauptsächlich Jugend-
schriften herausgab. Er gewahrte
bald den Mangel eines deutschen
Blattes und gründete im Jahre 1838
mit seinem ihm zuerst nachgereisten

Sohne "Wilhelm ein religiöses Wo-
chenblatt unter dem Titel „Die ge-
schäftige Martha". Ende des Jah-
res 1839 gründete Hr. Raine für
Politische Zwecke unter dem Namen
„Der demokratische Whig" ein Cam-
pagne-Blatt, das jedoch bald wieder
einschlief.

Inzwischen war aucy oer älteste
Sohn des Hrn. Raine, Friedrich
Raine, eingewandert, der, obwohl er
kaum 20 Jahre alt war, die Idee,
eine Zeitung zu gründen, wieder auf-
nahm, nachdem sein Vater die Flinte
in's Korn geworfen hatte. Bereits
am 6. Februar 1811 erschien die er-
ste Nummer eines Wochenblattes un-
ter dem Titel „Der deutsche Corre-

spoiident"—mit einer Auflage voll
kaum hundert Exemplaren.

Das Blättchen war bedeutend klei-
ner ajs die 12 Jahre vorher eingega,;-
gene „Marylandische deutsche Zei-
tung." brachte aber Lokalberichte, die
in Hanzsche's Blatte noch durch gänz-

liches Abwesenheit glänzten, und war
eisrig bemüht, seine Leser über die,
Teutschen in anderen Theilen
Landes, inen sich irgend einer aus-
zeichnete, aber wenn ihni ein Un-
glück zustieß, zu unterrichten. Im
vierten Jahre (1844) erschien der
„Evrrespondent" täglich, aber winzig
klein, etwa 16 bei lO Zoll, mit drei
Spalten auf der Seite. Die tägliche
Ausgabe mußte jedoch bald einer wö-
chentlichen und später halbwöchentli-
chen Platz machen und kannte erst im
Jahre 1847 auf's Neue aufgenom-
men und seitdem nnunterbrochen
fortgeführt werden.

In, Jahre 1839 gründete der

Deutsch- Ungar Samuel Ludmigh in
Baltimore ein deutsches Wochenblatt
unter de; Namen „Wahrheitsver-
breiter," das aber schon nach kurzer
Zeit sanft entschlief. Seit dem Jah-
re 1861 sind dann noch zahllose an-
dere vergeblich Versuche gemacht
worden, hier mit einer deutschen Zei-
tung feste Fuß zu fassen.

Die verunglückte lB4Ber Revolu-
tion brachte von 1849 an eine ver-
mehrte Einwanderung. Die deut-
schen Achtundvierziger, die nach Bal-
timore kamen, waren in ihren Ideen
den hier lange Ansässigen weit vor-
aus; die Meisten waren Freidenker
und huldigten in Politik und Reli-
gion den fortgeschrittensten Ansich-
ten. Für diese Leute, welche in je-
der Kirche einen „Schafstall" sahen
und jeden Prediger für eine;; „from-
men Betrüger" hielten, war natür-
lich der „Correspondent," der streng
an; Hergebrachten hielt, zu konserva-
tiv, zumal er jeden; Versuch, die
Welt durch Leitartikel zu verbessern,
seine Spalten verschloß. Somit war-
dst' Versuchung, ein „freisinniges Or-
gan" hier zu gründen, sehr groß.

In; Jahre 1849 erschien unter der
Redaktion des Dr. M. Wiener eine
Tageszeitung „Der Baltimore He-
rold". welcher den Wünschen und
Anschauungen des neu eingewander-
ten Deutschthums Rechnung trug.
Anfangs der fünfziger Jahre kam
ein gewisser Karl Heinrich Schnauf-
fer, der als württenibergischer Flücht-
ling in England geweilt hatte, nach
Baltimore und rief den „Wecker"
in's Leben, der sich bis 1878 als täg-
liches Blatt gehalten hat, um dann
noch bis in die neunziger Jahre äst'
Wochenblatt zu erscheinen.

Von anderen kurzlebigen Zei-
ttlngsunternehmen seien noch folgen-
de erwähnt: „Das Vaterland", „Mo-
nalsschrift der neuen Kirche" (1850
—1883); Der Lenchtthurm" (er-
lebte nur drei Nummern); „Belletri-
stische Blätter" (gingen nach 20 Mo-
naten ein); „Hirlenstimme" (1842 —

1846); „Protestantisck-e Volkszei-
tung" (1873); „Der Deutsch-Ameri-
kaner" (1878, ging schon nach weni-
gen Wochen ein); „Baltimore Ar-
gus" (1882, erlebte nur wenige
Nummern). Bon allen hier gegrün-
deten Wochenblättern hat sich die
„Katholische VolkSzeitung" (1800),
die erst vor wenigen Jahren einge-
gangen ist, am längste gehalten.

Im Frühjahr 1809 gründeten

verschiedene frühere Angestellte des
„Correspondenten" eine Nachmittags-

zeitnng unter dem Namen „Der
neue Correspondent". der dann i;

Herbst desselben Jahres unter deni
Titel „Maryland Staatszeitung" er-
schien und Anfangs der siebziger
Jahre aufgegeben wurde.

In 1873 erschien das Wochenblatt
„Die Biene von Baltimore", in 1879
die Tageszeitung „Baltimore Volks-
freund" und einige Jahre später das
Wochenblatt „Volksfreriiid lind Bie-
ne," welches eine Combination der
beiden erstgenannten Blätter war.
Drei Jahrgänge erlebte das belletri-
stische Wochenblatt „Bunte Blätter",
und im Jahre 1880 machte das
„Bayerische Wochenblatt", das noch
heute besteht, sein erstes Erscheinen.

Den letzten Versuch, eine tägliche
Zeitung nebe dem „Corresponden-
den" in's Leben zu rufen, wurde im
Februar 1882 geinacht, als die erste
Nummer des „Baltimore Journal"
erschien, das jedoch in; Jahre 1913
wieder eingegangen ist.

Trotz aller Mißerfolge, welche die
deutsche Presse Baltimore zu ver-
zeichnen hat, hat sie dem Deutschthum
unserer Stadt doch sehr viel genützt.
Gar mancher Verein, welcher hier
cmporblühte und sich in der Gunst
des Publikums sonnte, verdankt sei-
ne rasche Popularität nur der eifri-
gen Unterstützung der deutscher; Pres-
se, und wenn das Deutschthum heu-
te im ganzen Lande als ein Muster
geineinsinnigenZusammenhaltens da-
steht und allenthalben anerkannt
wird, so hat es auch dies in erster
Linie der deutschen Presse zu verdan-
ken, die stets darauf hingearbeitet
hat, der Zersplitterung unter den
Deutschen einen festen Damm z se-
tzen.

Dev Deutsche Correspondent, Baltimore, Md., Sonntag, den 14. Mai 1916.
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Englische Wahrwvrte nbrr Tentsch-
llNld.

Das britische Wochenblatt „Nation"

veröffentlicht einen Brief der engli-

schen Aerztin Ella Scarlett Synge,
die ans Serbien über Berlin nach
England zurückgekehrt ist. Sie befand
sich während des deutschen Einmar-
sches in Serbien und erlebte den
ganzen Feldzug. Tie schreibt: Gegen
alle meine Erwartungen war das
Verhalten der deutschen Armee in je-
der Hinsicht ausgezeichnet. Tie Sol-
daten betraten kein bewohntes Hans

ohne Erlaubnis; des Besitzers und
nahmen nichts ohne Bezahlung oder
ReguisitionSschein. Niemals bat ich
vergebens einen deutschen Soldaten,
mir die Hälfte seines Brodes für ei-
nen serbischen'verwundeten Soldaten
zu geben. Meist gaben sie mir das
ganze. Ich schnitt die Hälfte ab und
gab die andere zurück. Nachdem ich
einige Wochen mit den deutschen
Aerzten von; Rothen Kreuz znsam-
men gewesen war und zu erkenuen
begann, einen wie falschen Eindruck
alle Engländer von unsere Feinden
haben, beschloß ich, um die Erlaub-
niß nachzusuchen, nach Tenlfchland

gehen zu dürfe und selbst z sehen,
ob ebenso falsche Vorstellungen über
die Behandlung der britischen Gefan-
genen in den Gefangenenlager

herrschten. Ich erhielt die Erlaubnis;
und fand meine Annahme gerechtfer-
tigt, das; es unseren Leuten gut geht.
Wie auch ein kanadischer Segeant in
Gieße sagte: Wenn einer sich gut
ausführt, wird er über nichts zu kla-
gen haben. Fräulein Synge schließt,
nach ihren Beobachtungen seien
Tentschland's Hülfsquellen noch weit
davon entfernt, erschöpft zu sein. Es
herrsche kein Mangel an LebenSniit
teln und auch rächt an Luxusartikeln.
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